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Statistik
 40.000 Freiwillige in

 30 Ländern.

  Mehr als

 2.000  Freiwillige allein in 

 Deutschland.

 130 Aktionen in Deutschland, in

 47  Städten bundesweit, 

 unter Beteiligung von 

  mehr als

 100 jüdischen Gruppen.
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Was ist 
Mitzvah Day?
Der Mitzvah Day – zu Deutsch „Mizwa-Tag“ – ist der alljährliche internationale 
jüdische Aktionstag für gute Taten. Mizwa ist Hebräisch und bedeutet um-
gangssprachlich „gute Tat“. 

Wir spenden unsere Zeit, um Hilfe und Freude dorthin zu bringen, wo sie nötig 
sind. An diesem Tag geht es ausdrücklich nicht um Geld, sondern darum, in der 
Gemeinschaft zu erleben, dass jeder – wirklich jeder – unsere Welt ein kleines 
Stück besser machen kann. Und wie einfach das sein kann. 

Auf der Basis zentraler jüdischer Werte wie: Tikkun Olam, Zedek und Gemilut 
Chassadim sollen Juden und Nicht-Juden zusammenkommen, um gemeinsam 
starke Nachbarschaften zu bilden und die Zivilgesellschaft zu stärken. Gemein-
same Werte kennen und stärken, lautet die Devise am Mitzvah Day. Getreu dem 
Motto aus den Sprüchen der Väter: Eine gute Tat führt zur nächsten.

Tikkun Olam
Wörtlich übersetzt etwa: „Die Welt heilen bzw. perfektionieren“. Das Konzept 
von Tikkun Olam ist Ausdruck einer gemeinsamen Verantwortung zum Wohl-
ergehen der Gesellschaft. Jeder ist angehalten, anderen Menschen zu helfen, 
die Umwelt zu schützen und sich allgemein für Menschenrechte einzusetzen.  

Gemilut Chassadim
Wörtlich übersetzt heißt es: „Das Geben von liebender Güte“. Dabei handelt es 
sich um eine grundlegende Verpfl ichtung für den Einzelnen, die den jüdischen 
Lebensstil prägt. Ein Prinzip, das keine Grenzen kennt und nicht nur die Kunst des 
Gebens lehrt, ohne dafür eine materielle Gegenleistung zu erwarten. 

Zedek
Wörtlich übersetzt heißt es: „Rechtschaff enheit“ bzw. „Gerechtigkeit“. Dieser 
Wert äußert sich in sozialem Handeln und guten Taten. Nicht weil es sich gut 
anfühlt, sondern weil der jüdische Glaube dazu auff ordert, das Richtige zu tun. 
Nicht zu verwechseln mit Zedaka „Wohltätigkeit“, die ebenfalls ein Gebot ist.



„Es gibt in unserer Gesellschaft nach wie 
vor viel gelebte Solidarität und ehrenamtliches 
Engagement. Dafür stehen auch unsere 
jüdischen Gemeinden. 

Am Mitzvah Day sind jedes Jahr tausende 
Freiwillige in bemerkenswerten Aktionen für 
hilfsbedürftige Menschen oder für unsere 
Umwelt aktiv. Diesen Einsatz können wir gar 
nicht hoch genug schätzen.“ 

Dr. Josef Schuster, 
Präsident des Zentralrats der Juden in Deutschland

„Ich freue mich sehr, dass an diesem Sonntag der Mitzvah Day von unseren jüdischen Freunden und Mitarbeitern 
des Zentralrats der Juden in unserer Suppenküche mitgestaltet und unterstützt wurde. In einer Zeit, in der 
wir das Miteinander als einzig zukunftsweisende Haltung und Aktion verstehen, ist es ein Zeichen gegenseitiger 
Unterstützung und Wertschätzung.“ Bruder Andreas Brands vom Franziskanerkloster in Berlin 
(v.l.: Geschäftsführer des Zentralrats der Juden, Daniel Botmann, Rosie, Bruder Andreas)
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Im Rahmen des Mitzvah Days besuchten mehr als 
70 Personen aus in Berlin lebenden jesidischen Familien 
unsere Synagoge. Der Besuch war im Rahmen einer 
Kooperation unserer Synagoge Oranienburger Straße 
mit IsraAid und jesidischen Ehrenamtlichen organisiert 
worden, und ermöglichte den Teilnehmern, jüdisches 
Leben in Berlin kennenzulernen. Während der informellen 
Gespräche um die mit Köstlichkeiten gedeckten Tische 
herum entdeckten die Mitglieder unserer Synagoge und die 
jesidischen Familien so einige Gemeinsamkeiten zwischen 
den Religionen. Die Kinder hatten währenddessen Spaß 
bei speziellen Aktivitäten, die von IsraAid-Angestellten und 
Ehrenamtlichen von Hashomer Hatzair gemeinsam 
angeleitet wurden. Alle Teilnehmer waren sich einig, dass 
dieses Ereignis ein erster, erfolgreicher Schritt in eine 
hoff entliche intensive und dauerhafte Beziehung der beiden 
Gemeinden war. 
Andrea Mihail, Synagoge Oranienburger Straße, Berlin

Was für ein Tag! Acht MoHomies brachten in acht Stunden 
31 mit Lebensmitteln vollgepackte Kisten im geschätzten 
Wert von min. 800 EUR zusammen. Es war sehr bewegend, 
wie viele Menschen auf uns zu kamen. Ein Mann hat uns 
besonders inspiriert: Auf unsere Frage, ob er ein Produkt 
spenden würde, wollte er wissen, was wir am dringendsten 
bräuchten. Kurz darauf kam er mit einem vollen Einkaufs-
wagen zurück und legte lächelnd mehrere Paletten mit 
haltbaren Lebensmitteln wie Milch, Tomatensauce und 
Süßigkeiten in unsere Sammelkisten. Er fragte nicht, an 
welche Menschen genau seine Spende ginge, sondern 
sagte, dass er sich freue etwas Gutes zu tun und eine 
kleine Hilfe leisten zu können. Maimonides beschreibt acht 
Stufen der Zedaka. Laut seinen Worten ist die zweitbeste 
Art zu spenden diejenige, bei der sowohl Spender als auch 
Empfänger nichts über den Anderen wissen. Wir wissen 
nichts über diesen Mann, der um des Gebens willen 
spendete, waren aber sehr von seiner Motivation gerührt. 
Alle Produkte und Spendengelder wurden der Mannheimer 
Tafel über geben. Gutes getan zu haben tat sehr gut!
Thomas Abramovich, Moishe Haus Mannheim

Mifgaschim – Begegnungen

Mitglieder der Jüdischen Gemeinde Flensburg besuchten Senioren in „St. Klara“, 
brachten ihnen Bücherspenden und veranstalteten ein kleines Konzert. 



Sehr viel mediale Aufmerksamkeit 
erhielt der jüdische Kindergarten in 
Duisburg mit seinem Betreuerinnen-
team, der Kinderkleidung und Spiel-
zeug für gefl üchtete Kinder, die in der 
Stadt leben, gesammelt und ge-
spendet hat. 
 

Am Mitzvah-Sonntag trafen sich die 
Freiwilligen mit Bewohnern einer 
Flüchtlingsunterkunft der AWO im 
Frankfurter Bildungszentrum des 
Internationalen Bundes. Gemeinsam 
wurden Pfl anzen eingetopft und 
man unterhielt sich über die aktuelle 
Situation der Familien. Die Über-
setzung übernahm ein arabischspra-
chiger Sozialarbeiter der israelischen 
Hilfsorganisation IsraAid, der im 
Rahmen des Flüchtlingshilfe-Projektes 
der ZWST mit traumatisierten Flücht-
lingen arbeitet. Die Kinder malten 
ein Bild über ein besonderes Erlebnis 
in ihrem Heimatland und berichteten 
darüber. Eine gelungene und nach-
haltige Begegnung.
Ilya Daboosh, ZWST, Projekt 18+

Die Kids der Kita und Lichtigfeld-
schule in Frankfurt am Main sind ja 
Mitzvah Day Veteranen und besuchten 
in guter Tradition Feuerwehr, Polizei 
und Senioren. 

Die Jüdische Gemeinde Kiel 
besuchte hilfsbedürftigen Menschen 
Zuhause und boten handfeste Unter-
stützung und Beratung für Haushalt 
und Alltag.

Die Damenfussballmannschaft des TuS Makkabi Berlin hat Bälle, Fußballschuhe und weitere Sportsachen 
an die Notunterkunft im ehemaligen Rathaus Wilmersdorf gespendet. 



Ein interkulturelles Kochen und Essen 
gab es im Begegnungszentrum 
Porz der Synagogen-Gemeinde Köln. 
Nach dem Kochkurs mit jüdischen und 
kurdischen Frauen (und einigen 
Männern) wurde gemeinsam mit den 
gefl üchteten Familien gegessen.

Die Münchner Mitzwe Makers führten 
eine große Kleider- und Lebensmittel-
spendensammlung durch und konnten 
40 Säcke Kleidung und jede Menge 
Lebensmittel in der Bahnhofsmission 
abgeben. Die Sammelaktion wurde mit 
einer Aufklärungsaktion über Organ- 
und Stammzellenspenden kombiniert.

Der Verband jüdischer Studierender 
in Norddeutschland war in den 
Städten Hamburg, Lübeck und Hanno-
ver an den onkologischen Stationen 
der Krankenhäuser, um dort Kindern 
ein Lächeln ins Gesicht zu zaubern. 
Die Studierenden verteilten Geschenke 
und spielten mit den Kindern an diesem 
wundervollen Tag der guten Taten. 
In den Wochen davor hatten wir eine 
Facebook-Challenge „Lächeln im 
Gesicht“ gestartet, um noch mehr 
Aufmerksamkeit für die Situation von 
Kinderkrankenhäusern zu generieren.
Ilja Cinciper, VJSNord

Wir – das Jugendzentrum OZ der 
Jüdischen Gemeinde Wiesbaden – 
widmeten den Tag dem Thema 
Dankbarkeit. Herzlichst und mit 
großem Engagement dankten wir allen 
Polizistinnen und Polizisten des 
1. Polizeireviers sowie der Sicherheits-
abteilung der Gemeinde, die während 
all unserer Aktivitäten für unsere 
Sicherheit sorgen. Die Chanichim 
haben mit Hilfe der Madrichim Früchte 
und süße Leckereien in Präsent-
tüten verpackt und dann persönlich 
überreicht. 
Vladi Mordukhaev, Jugendzentrum Oz

Vorstand und Gemeinderat der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main verteilten in Zusammenarbeit mit 
Streetangel e.V. Gebäck und warme Getränke an Bedürftige. Die Aktion soll wiederholt werden: 
„Ich glaube, wir haben einige Menschen glücklich gemacht, wenn auch nur für einen Augenblick …“, wie eine 
Teilnehmerin zusammenfasste.



Am Freitag vor dem Mitzvah Day besuchten Drittklässler der 
Lichtigfeldschule die Henry und Emma Budge-Stiftung, 
eine Einrichtung für jüdische und nichtjüdische Senioren. 
Dort haben sich die jüdischen und christlichen Schüler mit 
den Senioren unterhalten, wie es so ist, gemeinsam zu 
lernen, zu leben und zu feiern. Die Senioren waren begeistert 
von diesem Austausch und haben mit Interesse zugehört, 
wie die Jugend ihr Zusammenleben an der Schule beschreibt. 
Am Ende gab es von den Kindern für alle selbstgemachte 
Grußkarten, mit denen man seinen Liebsten Happy Chanukka 
und gleichzeitig frohe Weihnachten wünschen kann. 
Nurith Schönfeld, Lichtigfeldschule 

Am Mitzvah Day-Sonntag gab es ein weiteres Highlight 
für die Senioren in der Budge-Stiftung. Die Mitglieder einer 
gerade erst nach Frankfurt gezogenen Familie stellten sich 
bei den Bewohnern als ehrenamtliche Mitarbeiter vor. Sie 
backten koschere Kuchen und Muffi  ns mit Chalaw Yisrael 
und bastelten kleine Aufmerksamkeiten. Zusammen mit 
ELES- Studenten wurde der Raum dekoriert und gemein-
sam ein besonderer Nachmittag begangen. Der Höhepunkt 
war eine Tanzeinlage sowie die Ankündigung, die anstehende 
Bat Mitzwa der jetzt 11-jährigen Tochter zusammen 
mit den Bewohnern an Lag Baomer zu feiern. Eine gute Tat 
führt eben zur nächsten. Rabbiner Andrew Steimann, 
Budge-Stiftung Frankfurt am Main

Ledor Wador – Generationen

Beim Jugendzentrum Chasak in Hamburg stand das Treff en der Generationen im Mittelpunkt. 
Dafür wurde gebacken und Besuche organisiert.



Zu Beginn haben wir den Kindern  
das Konzept erklärt. Als erste Aktion 
haben wir dann eine Brief-Aktion 
gestartet. Die Kinder schrieben Briefe 
an Soldaten der IDF. Während die 6 bis 
13-Jährigen die Briefe geschrieben 
haben, hat sich die älteste Kwuza  
auf den Weg zum jüdischen Friedhof 
gemacht, um an der Gedenkzere
monie für die gefallenen jüdischen 
Soldaten des ersten Weltkrieges 
teilzunehmen. Außerdem wurden Kekse 
dekoriert und Tee gekocht, um sie  
an Passanten außerhalb der Gemeinde 
zu verteilen. Wir hatten auch Stofftiere 
und Kissen genäht, um sie an  
Kinderkrankenhäuser zu spenden.  
Letzteres ist jedoch nicht zur  
Nachahmung empfohlen, da aus 
hygienischen Gründen solche Spenden 
nicht angenommen werden.  
Alina Bilan,  
Jugendzentrum Neschama München

  
Das Jugendzentrum Derech hatte 
bereits im Vorfeld Plätzchen gebacken, 
um diese dann in kleinen Gruppen  
am Mitzvah Day einigen Senioren in 
Altersheimen und behinderten  
Menschen der Gemeinde vorbeizu-
bringen und mit ihnen ein paar nette 
Stunden zu verleben.
Alexej Tarchis,  
Synagogengemeinde Saar

Freude für Omas und Opas gab es in mehreren jüdischen Kitas in Deutschland.

Auch dieses Jahr war der Mitzvah Day 
ein großer Erfolg bei uns in der Ge-
meinde. Im Vordergrund standen 
generationsübergreifende Programme 
und interkulturelle Aktionen. So kam  
es zu gegenseitigem Kennenlernen und 
einem schönen Miteinander, von dem 
jeder viele tolle Erinnerungen mit  
nach Hause nehmen konnte. Es wurde 
getanzt, gesungen und gelacht, 
gebacken, geklebt und verpackt. Ein 
wunderschöner Tag für alle, die daran 
teilnahmen und mit dem Bewusstsein 
nach Hause gingen, die Welt ein kleines 
Stück besser gemacht zu haben –  
Tikkun olam gelebt und erlebt. Es gibt 
viele Gemeindemitglieder, die bereits 
auf den nächsten MitzvahDay warten.
Chana Bennett,  
Synagogen-Gemeinde Köln



In Kooperation mit der IRG Baden 
haben wir eine Veranstaltung für alle, 
vor allem aber für unsere Senioren 
organisiert. 100 Gäste in einem 
großen Saal voll Mitzvah Day Girlan-
den, geschmückten Tischen und 
grasgrünen Luftballons. Nach einem 
langen Tag mit zahlreichen Gesprä-
chen lag es an den Kindern unseres 
Jugendzentrums, den Gästen mit 
Liedern und Tänzen einen schönen 
und entspannenden Ausklang des 
Tages zu bescheren. Mit einer von den 
Kindern handbemalten Fliese als 
Andenken fuhren die Gäste schließlich 
nach Hause.
Anna Schwarzmann, Jugendzentrum 
Simcha Heidelberg

Die Liberale jüdische Gemeinde 
Ruhrgebiet „Perusch“ hat ein Treff en 
„Von 75 bis 120“ organisiert. Die 
Hauptidee war: alle Mitglieder der 
Gemeinde, die aus gesundheitlichen 
Gründen die Gemeinde lange nicht 
besucht haben, an diesem Tag in die 
Gemeinde zu bringen. Letztendlich 
wurden alle Mitglieder (und nicht nur), 
die älter als 75 Jahre alt sind, ein-
geladen. Das war der „Rat der Weisen“. 
Der Weisheit wurde der ganze 
 Nachmittag gewidmet: Erzählungen, 
Spiele, Erinnerungen, Videos, Wett-
bewerbe ... Mitglieder der Gemeinde 
haben mit eigenen Autos die Gäste in 
die Gemeinde gebracht. Diese 
Veranstaltung war ein solcher Erfolg, 
dass die Gemeinde schon be-
schlossen hat, so eine Aktion jedes 
Jahr durchzuführen. 
Lev Schwarzmann, Perusch

Bereits am Donnerstag vor dem 
Mitzvah Day besuchten wir mit 
unseren Freiwilligen den Frankfurter 
Treff punkt, das Zentrum der ZWST 
für Überlebende der Schoa. Es 
gab einen regen Austausch in harmo-
nischer Atmosphäre. Es kam bei 
den älteren Treff punktbesuchern gut 
an, dass junge Erwachsene sich 
Zeit für sie genommen haben. Ein 
wichtiges Ziel des Mitzvah Days ist es, 
dass Aktionen dieser Art nicht nur 
einmalig im Jahr stattfi nden. Unter 
den Freiwilligen des Projektes 18+ 
gibt es Bestrebungen, Besuche dieser 
Art regelmäßig durchzuführen.    
Ilya Daboosh, ZWST, Projekt 18+

Teilnehmer des Projekts 18+ der ZWST im Gespräch.



Beim Mitzvah Day der Jüdischen Kultusgemeinde Trier 
waren das Jugendzentrum sowie eine Erwachsenen-
gruppe aktiv. Die Aufräumaktion auf dem jüdischen Fried-
hof ist zwischenzeitlich bereits Mitzvah Day Tradition. 
Der Platz wurde von Laub, Moos und Dreck befreit und 
erhielt ein neues, sauberes Aussehen, vor allem alte 
Steine aus dem vorletzten Jahrhundert. 
Die Jugendlichen begannen derweil mit einer Pe‘ula zum 
Thema. Anschließend ging es weiter: Wir erledigten die 
ersten Schritte zu einem neuen Raum für das Jugend-
zentrum. Dafür räumten wir eine Etage komplett auf, 
entsorgten alte Sachen, die keinen Verwendungszweck 
mehr haben und gestalteten die Bücherregale neu. 
Das Ziel war es, für die zukünftigen Generationen einen 
Platz in der Gemeinde zu schaff en, an dem sie sich gerne 
treff en werden. Selbst die kleinsten Helfer legten Hand an, 
auch bei den Aufgaben, die normalerweise Erwachsene 
übernehmen, z.B. die Grundierung der Schränke. Allen hat 
die Aktion Spaß gemacht. Später trafen sich beide Gruppen 
zum gemeinsamen Mittagessen und sprachen darüber, 
was beide Gruppe geleistet haben. Der tolle Tag ging bis in 
die späten Nachmittagsstunden :-) 
Gennadiy Nayfl eysh, Jugendreferent

Unser Mitzvah Day im Seniorenzentrum der Gemeinde 
war ein wirklich schönes Erlebnis! Rund 15 Freiwillige der 
Synagogen Fraenkelufer und Rykestraße in grünen 
Mitzvah-Shirts haben die Bibliothek auf Vordermann 
gebracht, die Fenster geputzt und Silberobjekte poliert, 
haben sich um die Computerfragen der Bewohner 
gekümmert und dabei viel Spaß gehabt. 
Danach gab es noch mehr Gelegenheit zu Begegnungen 
mit den Bewohnern bei Kaff ee und Kuchen im Speisesaal. 
Als Überraschung gab es zum Auftakt eine Tanz-Perfor-
mance des Jugendzentrums Olam. Begleitet von einem 
Pianisten wurden anschließend beliebte jüdische Songs 
gesungen. “Heute habe ich alle meine Schmerzen und 
Krankheiten vergessen. Danke, dass ihr da wart!”, fasste die 
86-jährige Sarah die gemeinsame Erfahrung zusammen.
Nina Peretz, Freunde der Synagoge Fraenkelufer e.V.

Jüdische Gemeinde Flensburg kocht und backt unter dem Motto „Essen auf Rädern“.

Babait – Zuhause



Unter dem Motto „Essen auf Rädern“ 
kochten und backten Mitglieder der 
Jüdischen Gemeinde Flensburg 
Essen für ältere alleinstehende, sowie 
kranke und behinderte Gemeindemit-
glieder, die am Gemeindeleben nicht 
aktiv teilnehmen können. Die Speisen 
wurden dann liebevoll verpackt und 
den Empfängern nach Hause ge-
bracht. 

Das Jugendzentrum Emuna und  
die Jüdische Kultusgemeinde 
Dortmund waren mit drei Aktionen  
am Start: Die Studenten richteten  
eine Spielecke für die Kinder in der 
Gemeinde ein, die Jüngeren sangen 
für die Bewohner des Altenheimes und 
alle zusammen verkauften selbst
gebackenen Kuchen, um mit dem Erlös 
einer Familie zu helfen, die bei einem 
Brand ihr Hab und Gut verloren hatten.

Zu den Aktionen am Mitzvah Day der 
ZWST gehörte neben einem Projekt 
für und mit Flüchtlingen bzw. einer 
Begegnung mit Schoa-Überlebenden 
auch eine gemeinsame Streichaktion 
in den Räumlichkeiten der Zionisti-
schen Jugend Deutschland. An der 
Verschönerungsaktion beteiligten  
sich auch Schüler der Lichtigfeldschule. 
Es waren gelungene Aktionen, die 
nachhaltig wirken.  
Ilya Daboosh, ZWST, Projekt 18+

Teilnehmer des Projekts 18+ der ZWST beim Streichen in den Räumen der ZJD.



Bereits am 16. November fuhr die Jugendgruppe Chesed 
der Jüdischen Gemeinde Gelsenkirchen zusammen mit 
Schülern und Lehrern des Grillo-Gymnasiums und einer 
Delegation des FC Schalke 04 zum Durchgangslager 
Westerbork in Holland. Sie waren auf den Spuren des 
damaligen jüdischen Jugendspielers des FC Schalke 04, 
Ernst Alexander, der damals auch Schüler auf dem Grillo- 
Gymnasium war und zusammen mit seinen beiden Ge-
schwistern in Westerbork interniert und später in Auschwitz 
ermordet wurde. Die Erinnerung an ihn hat den FC Schalke 
04, das Grillo-Gymnasium und die jüdische Jugendgruppe 
zusammengebracht. Nach einer gemeinsamen Besich-
tigung wurde eine Erinnerungstafel angebracht sowie die 
Gedenkstätte gepfl egt.
Judith Neuwald-Tasbach, Jüdische Gemeinde 
Gelsenkirchen

„Wir haben unseren ersten Aktionstag erfolgreich absolviert 
und sind sehr zufrieden, denn wir hatten 16 Teilnehmer 
und dazu – trotz zunächst trüber Aussichten – auch noch 
annehmbares Wetter. Unsere Gemeinde hatte gemeinsam 
mit dem Verein „Arnold Bernhard“ zur Förderung der 
Synagoge Rostock und der Geschichtswerkstatt Rostock 
e.V. zu der Aktion aufgerufen. Wir haben die Grabsteine 
auf dem alten jüdischen Friedhof im Lindenpark gesäubert.“
Ilona Jerjomin, Jüdische Gemeinde Rostock

Sachor – Erinnerung

„Die Aktion war ein voller Erfolg, noch nie haben sich so viele Personen an dem Friedhofsputz in Konstanz 
beteiligt.“ – Arthur Bondarev, Synagogengemeinde und Morasha Konstanz



Die älteren Chanichim des Jugend-
zentrum Re’ut waren in der Stadt 
unterwegs und haben Stolpersteine 
gepflegt, um gleichzeitig etwas über 
ermordete Karlsruher zu erfahren  
und ihrer zu gedenken.

Auch in Bochum nimmt sich das 
Jugendzentrum Atid traditionell die 
Pflege von Stolpersteinen vor.

In Flensburg ist der Mitzvah Day 
bereits ein Fixpunkt im Veranstaltungs-
kalender. Die unterschiedlichen 
gemeinsamen Aktionen sind nicht nur 
eine Hilfe, sondern bringen auch  
den Helfern Freude und Zufriedenheit.

Nicht zum ersten und nicht zum letzten 
Mal waren Mitglieder des Gemeinderats 
der Jüdischen Kultus-Gemeinde 
Essen auf dem Friedhof aktiv.

Die 7. Klassen der Lichtigfeld-Schule 
besuchten den alten Frankfurter 
jüdischen Friedhof, gemeinsam mit 
Rabbiner Soussan. Er erzählte ihnen 
Lebensgeschichten einiger Ver
storbener, die die Schüler im Unter-
richt verschriftlichen werden, um für 
die Besucher des Friedhofs ein 
Gedenkheft zusammenzustellen. Im 
Anschluss reinigten alle gemeinsam 
verwaiste Gräber.  

Das Jugendzentrum Lev Sahav pflegte den jüdischen Friedhof in Wuppertal.



Der Mitzvah Day im Jugendzentrum Re‘ut war – mal 
wieder - ein richtig großer Erfolg. Mit insgesamt 25 Chani-
chim waren wir mit zwei Aktionen unterwegs. Wir haben 
eigene Zedaka Boxen gestaltet und dabei insgesamt 30€ 
gesammelt, die wir an die WIZO spenden werden! Die 
älteren Chanichim waren im jüdischen Karlsruhe unterwegs, 
haben Stolpersteine poliert und sich anhand der Daten an 
die Opfer erinnert. Voller Motivation, Elan und Freude haben 
wir uns an die Aktionen begeben.  Die Chanichim hatten 
Spaß und haben erfahren wie wichtig Wohltätigkeit eigent-
lich ist. Wir freuen uns schon auf nächstes Jahr und 
können eindeutig sagen: Gutes tun, tut gut! Tizku leMizwot!
Gabriela Chauskin, Jugendzentrum Re‘ut

Wie jedes Jahr wollten wir auch dieses Jahr etwas Beson-
deres machen. Und so fand in der Jüdischen Gemeinde 
Osnabrück ein großes Challah-Bake statt. Das Jugend-
zentrum LevEchad hatte die Aktion die ganze Woche über 
vorbereitet. Zusammen haben die Frauen ihren Teig zube
reitet und zur gleichen Zeit wurden die Besonderheiten der 
Challot erläutert. Die Wartezeit für das Aufgehen des Teiges 
wurde mit israelischen Tänzen unter Anleitung verkürzt. 
Sobald die Musik ertönte und die Tanzlehrerin „1, 2, 3“ 
zählte, sprangen alle auf – von klein bis groß und tanzten 
mit. Danach ging es weiter mit Challe-Backen. Die einge-
nommenen Teilnehmer-Selbstkostenbeiträge wurden 
vollständig an Schoa-Überlebende in Haifa gespendet. 
Rebbezin Mascha Radbil, Jüdische Gemeinde Osnabrück

Klassische Mizwes 

Die junge Crew in Baden-Baden



Bikkur Cholim, das Besuchen und sich 
kümmern um Kranke, ist eine Mizwa 
die wir direkt von G‘tt lernen, als er 
Avraham nach der Beschneidung im 
hohen Alter „besuchte“. Morasha 
Konstanz hat am Mitzvah Day kranke 
und/oder schwache Gemeindemit
glieder besucht, um ihnen Essen zu 
bringen, mit ihnen zu sprechen und 
dieses wunderbare Gebot zu erfüllen. 
Arthur Bondarev, Synagogen
gemeinde Konstanz

Die Israelitische Kultusgemeinde 
Baden-Baden hatte sich für ihren 
ersten Mitzvah Day drei Aktionen 
überlegt und wurde von ihrer Rabbiner-
familie Surovtsev tatkräftig unter-
stützt. Während die älteren Gemeinde-
mitglieder unter dem Motto „Chesed 
schel Emes“ Grabsteine sowie Trauer-
hallen reinigten, buken die Kinder  
des Jugenzentrums Lehawa Challot 
für Gemeindemitglieder und die 
Sonntagsschüler schrieben Grußkarten 
für Senioren auf Hebräisch.

Mehrere Gruppen innerhalb der 
Synagogen-Gemeinde Köln haben 
die Bikkur Cholim Gruppe unter-
stützt. Außerdem stellten einige 
Gemeindemitglieder, darunter auch 
die Selbsthilfegruppe für behinderte 
Menschen „Tikwatejnu“, Grußkarten, 
Dekorationen und Geschenke her. 
Außerdem interviewten Kinder des 
Jugendzentrums Jachad Be
wohnern des Elternheims für das 
Gemeindeblatt.

Köln Tikwatejnu Gruppe



Die Yitzhak-Rabin-Schule in 
Düsseldorf begann den Mitzvah Day 
mit einem gemeinsamen Kabbalat 
Schabbat im Festsaal der Gemeinde. 
Außerdem hatte eine Klasse Muffi  ns 
vorbereitet und verkaufte in einem 
„Mitzvah Café“ Muffi  ns und Kaff ee für 
ein Kinderprojekt der WIZO. Die 
„Kellnerinnen und Kellner“ entschieden 
selbst, dass das Geld an bedürftige 
Kinder gehen soll.
Daphna Schächter, Leiterin Yitzhak 
Rabin-Schule

Am Freitag backten und bastelten die 
Kinder der Israelitischen Kultusge-
meinde Bamberg für die Senioren und 
Kranken der Gemeinde, um die kleinen 
Aufmerksamkeiten am Mitzvah Day 
zu überreichen.

Die 4. Klassen der Lichtigfeld-Schule 
haben Gute-Laune-Shirts für die Kinder 
des Kindergartens gemalt. Jedes Kind 
hat eine Schublade mit Wechsel-
kleidung, denn wenn mal etwas schief 
geht und die Kleidung schmutzig wird, 
da rollen oft Tränen. Die Shirts helfen 
dann, dass alles wieder gut wird! 
Nurith Schönfeld, Lichtigfeldschule

Bedauerlicherweise wurde zwei Tage 
vorher unsere geplante Hilfsaktion in 
der Uniklinik abgesagt, so dass wir uns 
schnell und spontan eine alternative 
Aktion ausdenken mussten. Wir 
haben uns für „Backen für ein Lächeln“ 
entschieden und ca. 300 Kekse 
gebacken und dekoriert. Diese haben 
wir dann in Münster verteilt mit der 
Auff orderung, das Lächeln weiterzu-
geben. Wir haben mit Hilfe der Mitzvah 
Day-Tüten 54 Menschen ein Lächeln 
ins Gesicht gezaubert.
Dana Glikman, Hillel Münster

Die Kinder von EmunaSheli spendeten Spielsachen und Bücher für ein Kinderkrankenhaus.



Das Jugendzentrum Chai der 
Jüdischen Gemeinde Hannover 
hatte zum Mitzvah Day eine besonde-
re Aktion geplant. So wie der Aktions-
tag jedes Jahr aufs Neue unseren 
Chanichim einen Riesen-Spaß bereitet, 
wollten dieses Jahr unsere Chainikis 
anderen Kindern einen genauso 
schönen Tag bereiten. Sie brachten 
verschiedene Spielzeuge und Ge-
schenke mit, welche dann von ihnen 
verpackt und an Waisenkinder in 
Waisenheimen verschenkt wurden. 
Ein tolles Gefühl zu wissen, dass die 
Kinder unserer Zukunft gegenseitig 
auf sich achten und respektvoll 
miteinander umgehen. 
Ilya Cinciper, Jugendzentrum Chai

Backen macht Spaß, aber Backen zum 
guten Zweck macht noch mehr Spaß! 
Die Back-Aktion in Leipzig verlief mit 
großem Erfolg. Dank unserer lieben 
Backhelfer wurde die Back-Aktion 
möglich: koscher, handmade und 
köstlich! Auch heiße Getränke wurden 
unseren Gästen angeboten. 
Das regnerische Novemberwetter hat 
unsere Gäste nicht abgeschreckt 
und 157,50 EUR wurden gesammelt. 
Der Erlös ging an ein Kinderheim. 
Shalva Ruth Sveta Tarassova, 
Israelitische Religionsgemeinde zu 
Leipzig / Leipziger Chaverim

Wir haben innerhalb der Gemeinde 
Spenden gesammelt, um diese an 
bedürftige Kinder zu spenden. Schon 
vor dem Mitzvah Day kamen die ersten 
Familien mit ihren Spenden vorbei. 
Mit den Worten, dass sie so viel Spaß 
mit den Sachen hatten und andere 
Kinder den gleichen Spaß haben 
sollten, haben wir auch Spielzeug von 
den Kindern selbst bekommen. Trotz 
vieler und motivierter Hände hatten 
wir nicht genug Kraft und nicht genug 
Kartons, um alle Spenden zu ver- 
stauen. Daher mussten  wir weitere 
Kartons besorgen bevor wir die 
Spenden abgeben konnten.
Sofi a Goldina, Jugendzentrum Hatikva 
Münster

Die Lichtigfeldschule bot als eine Aktion einen Erste-Hilfe-Kurs an. 
Als erste Schulsanitäter werden sie nicht nur am Mitzvah Day helfen können.



Eure Aktionen in den Medien
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MITZVAH DAY 

Momente voller
guter Taten  

GALERIE Backen, Putzen, Zusammensein –
Eindrücke vom Mitzvah Day 2017

Schüler der Yitzhak-Rabin-Schule
bedankten sich mit Muffins. 

Wir sind Emuna! Dortmund hat
eine neue Spielecke fürs JuZe.

Runde Sache: Der TuS Makkabi
Berlin spendete Fußbälle.

Für den guten Zweck im Jüdischen
Gymnasium Moses Mendelssohn

Freunde der Berliner Synagoge
Fraenkelufer besuchten Senioren.

Das JuZe Chesed Gelsenkirchen in
der Gedenkstätte Westerbork

In Freiburg wurden Stolpersteine
geputzt.

Mitzvah-Day-Teilnehmer besuchtenSchoa-Überlebende in Frankfurt.

Hilfe für Obdachlose gab es in
Frankfurt.  

Die 9. Klasse der Frankfurter 
Lichtigfeld-Schule renovierte.

Die Schmetterlingsgruppe besuchte
das Universitätsklinikum Frankfurt.

In Flensburg ging der Mitzvah Day
durch den Magen – lecker!

In Erfurt wurde der jüdische 
Friedhof gepflegt.

Sagten es mit Blumen: die Kwuzah 
Hillel vom JuZe Kadima Düsseldorf

Gutes tun in Duisburg

Frankfurter Kids sagten »Todanke«
mit einem Besuch bei der Feuerwehr.

In Mönchengladbach wurde der
Friedhof von Blättern befreit. Ein kleiner Gruß an die Senioren

der Frankfurter Budge-Stiftung 

»Morasha Konstanz goes Bikkur
Cholim« und kaufte ein.

Vorbereitung ist alles:
Hausbesuch in Kiel

Ein großes Dankeschön im
JuZe Re’ut in Karlsruhe 

Das Motto des JuZe Chai Hanno-
ver hieß: »Kinder helfen Kindern«.

Treffen der Generationen in
Hamburg

Das Motto in Münster lautete:
»Päckchen für ein Lächeln«.

In München lauschten Besucher

einem Vortrag.
Gut drauf: das JuZe Neshama in
München 

Mitzvah Day sammelte für die
Mannheimer Tafeln.

»Kuchen backen für den Magen und
für die Seele« hieß es in Leipzig.

Tanzen, Singen, Spaß haben beim
Mitzvah Day in Weiden

»Juze Cares 3.0« hieß es bei den
Jugendlichen der Trierer Gemeinde.

Ein Tag in der Liberalen Gemeinde

»Perusch« im Ruhrgebiet

In Rostock wurde der jüdische
Friedhof im Lindenpark gepflegt.

Das JuZe Lev Echad in Osnabrück
backte Challot.
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JUBILÄUM Das Israelitische Krankenhaus Hamburg
erinnert an seinen Stifter Salomon Heine S. 11

TV-Highlight 
»Babylon Berlin« beleuchtet die 

letzten Jahre der Weimarer Republik  S. 14

Grün ist eine Marke
MITZVAH DAY Auch im fünften Jahr beteiligen sich wieder viele Gemeinden

Zeit ist wohl das Gut, das die Men-
schen des 21. Jahrhunderts am
wenigsten besitzen. Umso wert-
voller ist es, anderen Menschen

seine Zeit zu schenken. Dies ist ein Grund-
gedanke des Mitzvah Days, der in Deutsch-
land in diesem Jahr zum fünften Mal orga-
nisiert wird. Aus einer Idee, die vor allem
aus den englischsprachigen Ländern kam
und dort schon seit Jahren umgesetzt wird,
ist auch hierzulande eine Bewegung ge-
worden. 

Inzwischen findet sie regelmäßig im
November statt, im Cheschwan, einem da-
für sehr geeigneten Monat, wie Hannah
Dannel findet, die für den Zentralrat die
Aktivitäten koordiniert. Die Hohen Feierta-
ge sind vorüber, jetzt können gute Vorsätze
umgesetzt werden. Und das tun viele Grup-
pen und Initiativen. Auf der Webseite des
Zentralrats laufen derweil die Angebote
aus den verschiedenen Gemeinden, aus
Kindergärten, Jugendzentren und Studen-
tengruppen zusammen. 

AKTEURE Die Lichtigfeld-Schule in Frank-
furt ist mit rund 20 verschiedenen Aktio-
nen einer der Hauptakteure. Nurith Schön-
feld wird die Aktionen nach den Herbst-
ferien auf die Webseite des Zentralrats stel-
len. »Wir haben 27 Klassen, und entspre-
chend viele Projekte wollten wir ur-
sprünglich anbieten. Wir haben uns dann
aber doch darauf geeinigt, einige Aktionen
zusammenzulegen«, erzählt die Religions-
lehrerin der Frankfurter Schule. Zumin-
dest sollten alle Themen, die die Mitzvah-
Day-Plattform anbietet, abgedeckt werden:
»Sonnenschein für Senioren«, »Babait
(Zuhause) Veranstaltungen für die eigene
Gemeinde«, »Juzes Care«, »Päckchen für
ein Lächeln«, »Treffen der Generationen«,

»Ein Tag Unterhaltung« und viele andere.
Lichtigfeld-Schüler gehen unter anderem
in den Kindergarten, um mit den Jüngeren
Schabbat zu feiern. Eine andere Klasse
backt Kekse und Muffins, um sie den Secu-
rity-Leuten und Polizisten zu schenken, die
Tag für Tag für ihre Sicherheit sorgen. An-
dere Kinder malen Grußkarten für die Se-
nioren in der Budge-Stiftung. 

Nurith Schönfeld ist begeistert von der
Initiative ihrer Schüler. Besonders freut sie
sich auf eine gemeinsame Aktion  mit dem
Hessischen Rundfunk. Unter dem Motto
»#95neuethesen« beteiligten sie sich mit
dem Slogan »Du bist verantwortlich, auch

für das, was du nicht tust«, und besuchten
einen Erste-Hilfe-Kurs, um später den
Schulsanitätsdienst zu übernehmen. Weih-
nukka ist Thema einer weiteren Klasse, die
Grußkarten entwirft, die auf der einen Sei-
te eine Chanukkia zeigen und auf der ande-
ren Seite einen Tannenbaum. 

»Dem Ideenreichtum sind keine Gren-
zen gesetzt«, sagt Daniel Botmann, Ge-
schäftsführer des Zentralrats, der sich über
den Erfolg des Mitzvah Days freut. »Tik-
kun Olam, die Welt ein bisschen besser zu
machen, wird hierbei besonders gut umge-
setzt.« Und der Eifer der Gemeinden
scheint ungebrochen. »Manche haben an-
gefragt, ob sie denn schon vor dem eigent-

lichen Termin etwas veranstalten könnten
und zum 19. November noch einmal.« En-
thusiasmus und Engagement beeindru-
cken Botmann: »Wahnsinn, was die Teil-
nehmer alles auf die Beine stellen.«

EXPERIMENT Dabei begann der Mitzvah
Day eher als Experiment. »Wir waren uns
nicht sicher, ob er angenommen wird«, sagt
Botmann. Er wurde. Auch wenn man viel-
leicht die Anzahl der Aktivitäten des Vor-
jahres nicht immer steigern kann. Der Tag
ist inzwischen etabliert und steht fest im
Terminkalender. Hierbei können auch die
kleinsten Gemeinden mitmachen, denn es
gilt: kleiner Aufwand – große Wirkung.

Die »alten Hasen« des Mitzvah Day
haben längst Projekte entwickelt, die regel-
mäßig stattfinden, sei es das Vorlesen im
Altenzentrum oder die Pflege von Friedhö-
fen. Kitas, Jugendzentren, Studentengrup-
pen, alle machen mit. Auch Gemeinden, die
nicht Mitglieder des Zentralrats sind, betei-
ligen sich: von Flensburg bis Augsburg, von
Aachen bis Dresden. Nachahmenswert fin-
det Botmann, was sich vor allem Kinder
einfallen lassen.

In diesem Jahr steht der Tag der guten
Taten unter dem Motto »Gutes tun tut
gut«. Es steht auf jedem T-Shirt, den Auf-
klebern und Grußkarten. Im Büro von
Hannah Dannel stapeln sich die Kisten mit
den Merchandising-Produkten. Jede Grup-
pe, die sich anmeldet, erhält Sets, um auch
nach außen hin den Mitzvah Day zu reprä-
sentieren. Dafür steht ein lichtes Grün, das
weltweit die Farbe des Mitzvah Day ist.
»Für die Teilnehmer ist es schön zu wissen,
dass sie in eine große Gemeinschaft einge-
bunden sind, erkennbar an ihrem Outfit«,
betont Botmann. 500 grüne Rucksäcke, 700
T-Shirts, 5000 Aufkleber und Luftballons
oder Wimpel werden in den nächsten Wo-
chen an die Teilnehmer verschickt.

MOTTO Nicht nur das Motto ändert sich
Jahr für Jahr, auch der Schwerpunkt der
guten Taten. Jugendliche haben in der Ver-
gangenheit zum Beispiel mitgearbeitet,
Flüchtlingsunterkünfte herzurichten, ha-
ben beim Renovieren von sozialen Einrich-
tungen oder Kindertagesstätten geholfen.
Dabei musste es sich nicht unbedingt um
jüdische Einrichtungen handeln. »Wir
wollten bewusst nach draußen gehen und
die jüdischen Werte Tikkun Olam (die
Welt verbessern), Zedek (Gerechtigkeit)
oder Gemilut Chassadim (Mildtätigkeit)
vermitteln«, sagt Botmann.

2015 war das Jahr der großen Flücht-
lingsströme. Entsprechend half man am
Mitzvah Day, Unterkünfte herzurichten
und Kleiderspenden zu sammeln. In Berlin
verteilte Zentralratspräsident Josef Schu-
ster Hummus an Flüchtlinge. In diesem
Jahr besucht der Zentralrat eine Suppenkü-
che der Franziskanermönche in Pankow
und wird ein kleines Programm mit Musik
anbieten sowie bei der Essensausgabe an
Obdachlose und Bedürftige helfen.

Viele Projekte werden sich am 19. No-
vember aber auch der Erinnerung widmen.
Die Akteure sammeln Laub ein, säubern
Grabsteine, begeben sich auf jüdische Spu-
rensuche oder polieren Stolpersteine. Wer
mitmachen möchte, aber noch keine Idee
hat, was er anbieten könnte, kann sich
Tipps bei Hannah Dannel holen. Noch sind
es 30 Tage, um sich für den Mitzvah Day
anzumelden und seine Zeit anderen Men-
schen zu schenken.

von  He i de  Sobotka

Golem mit
Klarinette

25. Thüringer Tage 

jüdisch-israelischer Kultur

»Ein jüdisch-israelisches Festival in 17
Städten des Landes ist in Thüringen richtig
gut aufgehoben«, versichert Reinhard
Schramm, Vorsitzender der Jüdischen Lan-
desgemeinde, am Rande einer Pressekonfe-
renz in Erfurt. Er wehrt sich damit gegen
die Frage, ob Thüringen tatsächlich in der
zweiten Jahreshälfte drei Festivals mit jüdi-
schem Impuls benötigt. Das dritte Festival
ist das älteste: Denn bis zum 18. November
finden bereits die 25. Tage der jüdisch-
israelischen Kultur statt. Es sind auch die
ältesten in ganz Deutschland. 1991 wurden
sie vom Europäischen Informations-Zen-
trum Thüringen ins Leben gerufen. Zwei
Jahre fanden sie aus finanziellen Gründen
nicht statt.

In diesem Jahr setzen sie einen besonde-
ren Akzent auf interkulturelle Ausein-
andersetzung und das Miteinander. So
werden Judentum, Christentum und der
Islam   miteinander vernetzt – unter ande-
rem anhand des Gastspiels des Ensembles
Noisten aus Wuppertal. Der Derwisch ver-
spricht einen jüdisch-islamisch-christli-
chen Dialog mittels Kunst. Das Wupper-
taler Klezmer-Quartett tritt gemeinsam mit
dem Derwisch-Tänzer Talip Elmasulu und
dem Kölner Organisten Robert Mäuser auf
– und zwar in Erfurter und Geraer Kirchen.
Dieses kulturelle Angebot gilt bei Insidern
als Sensation.

Nicht weniger spektakulär dürfte der
Auftakt des Festivals am 19. Oktober sein.
Dann wird zum Stummfilm Der Golem von
Paul Wegener und Carl Boese aus dem Jahr
1920 einer der bedeutendsten Klezmer-
Klarinettisten Europas, Helmut Eisel, ge-
meinsam mit dem Ensemble Majore im Er-

furter Theater auftreten. Apropos Theater:
Alle Schauspielhäuser Thüringens beteili-
gen sich in diesem Jahr an dem Festival,
bieten Aufführungen und Foren. Mit dabei
ist auch das Theater der Jungen Welt Leip-
zig mit seinem Leiter Jürgen Zielinski – in
Kooperation mit dem Puppentheater Waid-
speicher. In Der überaus starke Willibald
erhält das Thema Holocaust neue Akzente.

Insgesamt 150 Veranstaltungen sind in
ganz Thüringen vorgesehen. »Wir setzen
beispielsweise auf eine neue Möglichkeit
der Erinnerungskultur«, sagt Projektleite-
rin Caroline Fischer. Am 9. November ge-
ben arabische, israelische und Suhler Ju-
gendliche ein gemeinsames Konzert.
»Hand in Hand bedeutet Zukunft«, erklärt
die Projektleiterin, die dem Förderverein
für jüdisch-israelische Kultur in Thüringen
angehört, der das Festival organisiert.

Die Organisatoren haben prominente
Gäste eingeladen: von Ben Becker über
Marianne Sägebrecht bis hin zu Ilja Richter.
Und Künstler, die bereits Gäste des Achava-
Festivals im September waren, treten erneut
auf: unter anderem die Kantorin und Sopra-
nistin Sveta Kundish und Helmut Eisel.
Natürlich spielt im Reformationsjahr das
Verhältnis Luthers zu den Juden eine große
Rolle. Zehn Veranstaltungen sind dem The-
ma Reformation gewidmet. Für Humor
und Leichtigkeit will Shahak Shapira mit
seinem Programm »German Humor« sor-
gen. 

Das Festival wird mit 100.000 Euro
finanziert. Das ist im Vergleich zu den bei-
den anderen Festivals eher wenig. Wohl
aber unterstützen die meisten Stadtverwal-
tungen der 17 beteiligten Kommunen die
Kulturtage. Die Schirmherrschaft hat Thü-
ringens Ministerpräsident Bodo Ramelow
übernommen.                      Esther Goldberg

Bei fast sommerlichen Temperaturen wa-
ren am Montag Menschen aus ganz Nord-
rhein-Westfalen in den Saal der Jüdischen
Gemeinde Bochum gekommen, um den
100-jährigen Geburtstag der Zentralwohl-
fahrtsstelle der Juden in Deutschland bei
Kaffee und Kuchen zu feiern. 

Jutta Josepovici, die Leiterin des ZWST-
Sozialreferats, freute sich über 170 Besu-
cher. Nur der Bus aus Köln verspätete sich
– er stand, wie in Nordrhein-Westfalen am
Nachmittag üblich, im Stau. »Wir haben
nicht nur alle eingeladen, die sich ehren-
amtlich bei uns engagieren oder unsere Se-
minare besucht haben, sondern auch viele,
die bislang noch keinen Kontakt zu uns
hatten, und hoffen, sie so von einer Mitar-
beit bei der Zentralwohlfahrtsstelle über-
zeugen zu können«, sagt Josepovici. Die

Feier in Bochum war der Auftakt zu einer
Dankeschön-Tour der ZWST durch die
Bundesländer. In den nächsten Tagen fei-
ert sie ihren Geburtstag noch in Frankfurt
und in Stuttgart. Im kommenden Jahr soll
die Veranstaltungsreihe dann in weiteren
Orten fortgesetzt werden.

Ein Festakt am 10. September in Frank-
furt war der Höhepunkt der Jubiläumsfei-
ern. 1917 gegründet, wurde die jüdische
Wohlfahrtsorganisation nach der Zerschla-
gung im Nationalsozialismus 1951 unter
ihrem heutigen Namen »Zentralwohlfahrts-
stelle der Juden in Deutschland« wieder-
gegründet. Ebenfalls in Frankfurt wurde
der Jubiläumsfilm gezeigt, der ihre 100-jäh-
rige Geschichte dokumentiert und in In-
terviews mit Wegbegleitern und Unterstüt-
zern ihre Arbeit vorstellt.       Stefan Laurin

Auf Jubiläumstour
100 JAHRE ZWST Die Wohlfahrtsorganisation bedankt sich bei Helfern und Mitarbeitern vor Ort 

Werben für den Mitzvah Day 

www.mitzvah-day.de

Der Derwisch tritt am 3. November in Gera auf.

Dem Ideenreichtum
für gute Taten sind keine
Grenzen gesetzt.

Jutta Josepovici, Leiterin des ZWST-Sozialreferats, freute sich über 170 Gäste.

Foto: Marco Limberg

Foto: Stefan Laurin
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RABBINER-BRANDT-VORLESUNG Josef Schuster

spricht über eine neue Erinnerungskultur S. 11

WIZO 

Bei der Berliner Charity-Gala

wurden 370 Patenschaften gezeichnet  S. 14

I
gor ist verletzt. Der 43-Jährige trägt

eine Schiene am Knie und geht an

Krücken. Mit dem Kopf wippt er zur

Musik. Klezmer gefällt ihm. Er sei

selbst jüdisch, sagt er, komme eigentlich

aus St. Petersburg und sei durch viele Wen-

dungen und Brüche in seinem Leben in

Berlin gelandet. 

Igor lebt auf der Straße. Er ist einer von

vielen Hundert Gästen, die regelmäßig in

die Suppenküche des Franziskanerklosters

Pankow kommen, um wenigstens eine

warme Mahlzeit am Tag zu erhalten. 

SOLIDARITÄT Das Team um Rosi und

Peetz, das an sechs von sieben Tagen die

Woche kocht, bekam am Sonntag tatkräfti-

ge Unterstützung von Mitarbeitern des

Zentralrats der Juden – denn es war Mitz-

vah Day. Der Tag der guten Tat, der in die-

sem Jahr unter dem Motto »Gutes tun tut

gut« stand, wird seit fünf Jahren vom Zen-

tralrat koordiniert. In mehr als 47 Städten,

jüdischen Gemeinden und Organisationen

werden an diesem Tag über130 soziale und

ökologische Projekte verwirklicht.

Josef Schuster, der Präsident des Zentral-

rats der Juden, dankte allen, die am Sonntag

geholfen haben: »Mitmenschlichkeit und

Solidarität statt Ausgrenzung und Abwer-

tung. All die Menschen in unserem Land,

egal welcher Religion, die sich ehrenamtlich

für andere einsetzen, verdienen mehr Wert-

schätzung, auch durch die Politik.«

Auch Zentralratsgeschäftsführer Daniel

Botmann sagte den vielen Freiwilligen in

Pankow: »Mit ihrer Suppenküche helfen

die Franziskaner unbürokratisch und sehr

wirkungsvoll wirklich Bedürftigen. Das

Gebot, Menschen in Not zu helfen, haben

Juden und Christen gemein. Mit unserer

interreligiösen Aktion am Mitzvah Day

möchten wir auch anderen Mut machen,

sich sozial zu engagieren.« 

VERANTWORTUNG Viele, die in die Sup-

penküche der Franziskaner gekommen

sind, befinden sich in einer Notsituation.

Oftmals auch unverschuldet. Deswegen,

betont Botmann, »müssen wir als Gesamt-

gesellschaft darauf reagieren und schauen,

wie wir das Leben für diese Menschen

erträglicher machen können. Wir alle ha-

ben die Verantwortung und die Möglich-

keit, unseren Beitrag dazu zu leisten.« 

Und der war nicht nur im Suppentopf zu

sehen, sondern auch auf kleinen Pappschäl-

chen: Denn es gab Hummus, Tahina, Fala-

fel, Pita und Salzgurken – ein kleiner Snack,

der den Gästen schmeckte und viele Fragen

aufkommen ließ: Woher kommt Hummus?

Was genau ist Tahina? Und was heißt

»Mitzvah«? Alles wurde genau erklärt.

BARMHERZIGKEIT »Heute ist ein besonde-

rer Tag«, findet Bruder Andreas Brands,

der für die Öffentlichkeitsarbeit bei den

Franziskanern zuständig ist und auch den

Gottesdienst am Sonntagmittag geleitet

hat. »Denn heute ist der ›Welttag der Ar-

men‹, ein Tag, den Papst Franziskus ausge-

rufen hat als Zeichen der Barmherzigkeit,

dass wir uns derer annehmen, die nicht

solche guten Lebensmöglichkeiten haben.« 

Dass genau dieser Sonntag mit dem

Mitzvah Day und dem sogenannten Fest

der heiligen Elisabeth, der Patronin der

Suppenküche, zusammenfällt, ist für Bru-

der Andreas ein gutes Zeichen. Auch Erzbi-

schof Heiner Koch ist begeistert vom Tag

der guten Tat, findet es aber »bedrückend

zu sehen, dass die Zahl der Armen nicht

geringer wird«.

200 bis 400 Gäste nehmen das Angebot

der Suppenküche wahr, sagt Bruder Andre-

as. Im Laufe des Monats steige die Zahl der

Menschen, die kämen, immer an. 80 Pro-

zent von ihnen seien Männer. »Frauen ver-

suchen immer noch, so prekär die Lage

auch sein mag, für sich zu sorgen.« Die

Scham sei zu groß. 

Von der Politik wünscht sich der Franzi-

skanerpater, den Menschen, die in einer

schwierigen Situation sind, eine Perspekti-

ve zu geben. Um Obdachlosen helfen zu

können, müsste mehr  Wohnraum geschaf-

fen werden. Auch im medizinischen Be-

reich müsse mehr passieren – die Betreu-

ung sei immens wichtig: »Der Staat muss

im Bereich der Lebensbetreuung einiges

investieren.« 

LIEBE Die Suppenküche wird weiterhin

viel zu tun haben – schon am Dienstagmor-

gen hat das Team um Rosi, Peetz und viele

andere, das seit mehr als 25 Jahren das

Herz der Küche ist und schon über drei

Millionen Essen ausgegeben hat, neue Sup-

pe angesetzt.

Welche genau sie wieder einmal kochen

konnten, das kam auf die Lebensmittel an,

die vorrätig waren. Eine Zutat war auf je-

den Fall drin: Liebe.

Hummus, Suppe und Pitot

MITZVAH DAY Zentralratsmitarbeiter halfen bei der Sozialstation des Franziskanerklosters in Berlin-Pankow aus
Freiwillige bereiten eine Riesenportion Kichererbsenbrei vor. Zentralratsgeschäftsführer Daniel Botmann, Erzbischof Heiner Koch und Bruder Andreas teilen Suppe aus.

Der Mitzvah Day fiel mit

dem Fest der heiligen

Elisabeth zusammen.

Teamarbeit: Die Gäste der Suppenküche erhielten kleine Geschenke und einen israelischen Snack. Zutaten für die Tahina: ein Schuss Öl, Mineralwasser und Zitronensaft

In die Schälchen kamen Hummus, Tahina, Falafel und Pitabrot, das im Ofen aufgebacken wurde.

von  Katr i n  R ichter

Fotos: Marco Limberg
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Das dritte
Geschlecht

»Gelobt seist Du, der Du mich nicht als Frau
erschaffen hast« – diese Worte sprechen
fromme Juden beim täglichen Morgenge-
bet. Dankbar kann vor allem sein, wer ent-
weder als Mann oder als Frau zur Welt
gekommen ist: In Deutschland leben etwa
80.000 bis 160.000 intersexuelle Menschen,
die nicht mit eindeutigen Geschlechtsmerk-
malen geboren wurden. Wer diese besitzt,
wem in der Pubertät Brüste oder Bart wach-
sen, kann oft nicht nachempfinden, welch
schweren Konflikten intersexuelle Men-
schen ausgesetzt sind, die man umgangs-
sprachlich auch als Zwitter oder Herm-
aphroditen bezeichnet. Die Entscheidung
des Bundesverfassungsgerichts, dass die
Frage des Geschlechts dieser Menschen in
der Geburtsurkunde offenbleiben kann, ist
daher mutig und richtig, aber sie kommt für
viele Betroffene zu spät.

Wir kennen prominente Beispiele aus
dem Sport: Die 800-Meter-Läuferin Caster
Semenya (26) aus Südafrika lebt als Frau,
hat aber auch männliche Geschlechtsmerk-
male. In den Stadien dieser Welt wird gegen
sie der Vorwurf erhoben, sie sei im Grunde
ein Mann, gegen den Frauen keine Chancen
hätten. Semenya selbst erwehrt sich der
Vorwürfe mit einer drastischen, aber tref-
fenden Antwort: »Ich muss – wie ihr – im
Sitzen pinkeln.« Bislang wurden Interse-
xuelle zu dem Geschlecht gezählt, das au-
genscheinlich das dominantere ist. In den
meisten Fällen operieren Ärzte zu diesem
»dominanteren Geschlecht« hin, ohne zu
berücksichtigen, dass dieses Geschlecht für
die Betroffenen das falsche sein kann.
Durch das Gerichtsurteil haben jetzt sowohl
die Eltern wie auch später die Kinder die
Möglichkeit, selbst über ihre Geschlechtlich-
keit zu entscheiden, in ihren Körper hinein-
zuwachsen und ihn akzeptieren zu lernen. 

Der Alltag der Menschen ohne eindeuti-
ges Geschlecht ist oft schwierig, ihre psychi-
schen Nöte sind groß. Auch in religiöser
Hinsicht ist ihr Status schwierig. Nun haben
sie wenigstens das Gesetz auf ihrer Seite –
und damit die offizielle Anerkennung, als
diejenigen geboren zu sein, die sie sind.

Jüdische Allgemeine

Heide Sobotka 
findet das Karlsruher
Urteil zu Intersexuellen
richtig und längst
überfällig

Rabbiner Josh Spinner
über 30 Jahre

Lauder Foundation 
und deren Arbeit

in Europa

MUT
Die Schülerin Emilia
erhielt einen Preis für
Zivilcourage. Jetzt erlebt
sie einen Shitstorm

MEINUNG
Warum auch Rabbiner
zu Klimawandel und
Erderwärmung nicht
schweigen dürfen

www.juedische-allgemeine.de

INTERVIEW

»Wir müssen aktiv
als Juden leben«

Herr Rabbiner, in diesen Tagen feiert die
Lauder Foundation den 30. Jahrestag ihrer
Gründung 1987. Mit wie viel Geld hat sich
die Stiftung seitdem in Europa engagiert?
Ronald S. Lauder hat über eine halbe Milliar-
de US-Dollar in jüdische Bildung in Europa
investiert. 

Was würden Sie als den größten Erfolg Ihrer
Arbeit bezeichnen?
Die Normalisierung der jüdischen Schulbil-
dung in Zentral- und Osteuropa.

Wie viele Schulen hat die Lauder Founda-
tion gegründet? 
Wir waren in viele Schulprojekte involviert,
aber gegenwärtig konzentrieren wir uns auf
zehn Städte: Athen, Berlin, Budapest, Köln,
Moskau, Prag, Rom, Sofia, Warschau und
Wien. Insgesamt besuchen etwa 3800 Kinder
diese Schulen. 

Wollen Sie in Zukunft weitere jüdische
Schulen etablieren?
Ja, aber wir setzen jetzt andere Schwerpunkte
als früher. Wir arbeiten zum Beispiel mit wei-
teren Stiftungen zusammen, um einen Ratge-
ber für die Sicherheit in jüdischen Kindergär-
ten und Schulen herauszugeben. Und bei
einem weiteren Projekt, »Educating for Im-
pact«, arbeiten wir mit vier anderen Organisa-
tionen sowie mit dem israelischen Bildungsmi-
nisterium zusammen, um jüdische Schulen in
Europa auf einen strategischen Fokus auszu-
richten. Dazu gehört auch die jüdische Schule
in Düsseldorf.

In Europa ist die Mehrheit der Juden mit
Nichtjuden verheiratet. Sind diese Schulen
auch für Kinder jüdischer Väter da, oder
müssen Schüler halachisch jüdisch sein?
Wir machen als Stiftung keine Vorgaben, son-
dern halten uns an die Regelungen der jüdi-
schen Gemeinden vor Ort. In einer Stadt wie
Sofia darf jeder mit einem jüdischen Groß-
elternteil Gemeindemitglied werden und seine
Kinder in die jüdische Schule schicken. In
Wien werden nur halachische Juden als Mit-
glieder akzeptiert, in Prag und Warschau ist es
wiederum anders. Wir beziehen dazu keine
Stellung.

Also wäre es Ihrer Ansicht nach falsch zu
behaupten, dass die Lauder Foundation vor
allem für orthodoxe Juden da ist?
Das wäre nachweislich falsch. 

Man hört unter Juden immer häufiger die
Ansicht, jüdisches Leben hätte wegen des
zunehmenden Antisemitismus keine Zu-
kunft in Europa. Was meinen Sie? 
Das hängt in erster Linie von uns ab. Wenn wir
als aktive Juden leben, uns weiterbilden und
engagieren, dann wird es hier jüdisches Leben
geben. Sonst nicht. 

Und was ist mit der Umgebung?
Natürlich hängt es auch davon ab. Aber die
wichtigste Frage ist, ob es in Zukunft Juden in
Europa geben wird. Wenn wir unsere Kinder
nicht dazu erziehen, jüdisch zu leben, dann
wird es keine Juden in Europa geben, auch
wenn der Antisemitismus gegen null ginge. 

Mit dem Executive Vice President und CEO
der Lauder Foundation sprach Ayala Goldmann.

MANEGE
Das Schicksal jüdischer
Artisten in der NS-Zeit
ist kaum erforscht. Ein
Projekt will das ändern
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»Eine gute Tat führt zur nächsten«: zwei Freiwillige beim Mitzvah Day in Hannover

21113

Foto: VJSNord

wochenzeitung für politik, kultur, religion und jüdisches leben

Tue Gutes!
MITZVAH DAY Judentum ist nicht nur etwas für die Synagoge,

sondern lebt durch jüdisches Denken und Handeln – gerade im Alltag

sobotka@juedische-allgemeine.de

Am Sonntag findet wieder der
Mitzvah Day statt. Zahlreiche jü-
dische Gemeinden und Organi-
sationen werden sich erfreu-

licherweise daran beteiligen. Die Initiative
agiert international und wächst kontinuier-
lich. Zuletzt waren rund 40.000 Menschen
in 22 Ländern aktiv. Eine tolle Idee, wie ich
finde, so ein weltweiter gemeinsamer Tag
der guten Tat. Denn dies ist die deutsche
Übersetzung von Mizwa: gute Tat. Zwei
kurze Worte mit einer wahrlich großen
Botschaft dahinter. Und eben auch eine der
fundamentalen Grundlagen des Juden-
tums. Tikkun Olam, Zedaka, Mizwa, also
Verantwortung für unsere Welt, Wohltätig-
keit und die gute Tat – all das steht für das,
was wir jüdische Menschen aktiv für unse-
re Mitmenschen und Umwelt tun können.
Oder besser gesagt: tun sollen. Auf Neu-
deutsch würde man sagen: Gutes zu tun,
an andere zu denken, sie am eigenen Gu-
ten teilhaben zu lassen und sich dafür zu
engagieren, dass die Welt nicht aus den
Fugen gerät, wird uns als Kernkompetenz
auf den jüdischen Weg mitgegeben.

Der amerikanische Rabbiner Shmuly
Yanklowitz fasst es in einem Satz perfekt
zusammen: Judentum ist nicht nur etwas
für die Synagoge, sondern lebt eigentlich
durch und von der – möglichst guten – Tat.
Es bedarf einer spirituellen Relevanz in
unserem Alltag, die wir durch eigene Akti-
vitäten und gute Taten erreichen können.
Beschäftige dich mit G’tt und beschäftige
dich mit der Welt. Geh zum Beten in die
Synagoge und anschließend wieder hinaus
ins wahre Leben. Und pack dort an. Gib
dich nicht zufrieden mit dem, was ist, son-
dern bemüh dich darum, es besser zu
machen. Mizwa als eine solche zu verste-
hen, setzt einen Wechsel des Blickwinkels

voraus. Von innen nach außen anstatt von
außen nach innen. Was kann ich anderen
Positives geben, anstatt mich zu fragen, was
man denn für mich tut. Oder welchen Vor-
teil ich davon hätte. »Nur eine jüdische
Identität, die von innen kommt, kann posi-
tiv sein. Diese Identität wirkt dann von in-
nen nach außen statt umgekehrt. Deren
Medium sind jüdische Handlungen. (…)
Jeder Jude, der eine noch so kleine Mizwa
erfüllt, geht diesen Weg«, beschreibt es der
Frankfurter Rabbiner Andrew Aryeh Stei-
man.

Es scheint recht simpel zu sein. Unab-
hängig davon, wie religiös man ist, bewegt
man sich auf den richtigen jüdischen Pfa-
den, wenn man eine Mizwa tut. Aber viel-
leicht liegt genau darin auch die Krux des
Ganzen. Denn wir müssen uns wohl oder
übel eingestehen: Die meisten von uns ge-
hen eher selten in die Synagoge. Und die
tägliche bewusste Mizwa leisten wohl auch
nur die wenigsten von uns. Sind wir uns
überhaupt bewusst, was Mizwa mit uns
macht, wenn wir sie leisten? Denken wir
darüber nach und gehen sie aktiv an?

Ich muss ehrlich gestehen, wenn ich
morgens aufwache, gehen mir viele Gedan-
ken durch den Kopf. Was erwartet mich im
Büro, welche Termine habe ich, und was
steht sonst noch auf dem Programm? Mich
vor den Spiegel zu stellen und mich selbst
zu fragen, was kann ich heute Gutes tun,
kommt mir in der Regel nicht in den Sinn.
So zu denken, bedeutet in gewisser Weise
auch, aus seiner Komfortzone herauszu-

kommen. Es ist Platz für mehr. Ich weiß –
aber. Ich könnte – aber. Ich sollte – aber.

Wer von uns kennt das nicht, diese häu-
fige Diskrepanz zwischen dem, was man
tun könnte oder sollte, und dem, was man
tatsächlich davon umsetzt. Im Kleinen wie
im Großen. Häufiger meine Großmutter
im Elternheim besuchen und häufiger
meine Eltern anrufen, um sie zu fragen, ob
es ihnen gut geht oder ob sie etwas benöti-
gen. Vielleicht eine Patenschaft für ein
bedürftiges Kind übernehmen. Sich stär-
ker ehrenamtlich zum Wohle der Gemein-
de engagieren. Mehr das Wir als das Ich in
den Mittelpunkt stellen. Sich sehr viel
stärker ins Bewusstsein rufen, es reicht
nicht aus, zu wissen, wir sind ein Volk.
Sondern dass es des aktiven Rats und vie-
ler Taten bedarf, um unserer jüdischen Ge-
meinschaft eine gesicherte Zukunft zu er-
möglichen. Über den jüdischen Tellerrand
hinausblicken. Aus dem jüdischen Kon-
zept und den Erfahrungen unserer leidvol-
len Geschichte heraus denjenigen die
Hand reichen und eine Stimme verleihen,
die es heute dringend nötig haben. Eben
von innen nach außen wirken.

Genau dieser Status quo gibt dem jähr-
lichen internationalen Mitzvah Day seine
Berechtigung und immense Bedeutung. Er
ruft uns Jüdinnen und Juden auf der gan-
zen Welt unsere jüdische Identität ins Be-
wusstsein, die durch jüdisches Denken und
Handeln entsteht. Und der Mitzvah Day
animiert beziehungsweise motiviert uns
dazu, dem Denken auch Taten folgen zu
lassen. Etwas Mizwa braucht der Mensch.
An dieser Stelle könnte man jetzt Tora oder
Talmud zitieren. Ich entscheide mich für
Erich Kästner: »Es gibt nichts Gutes, außer
man tut es.« 

von  M ichael Rub i ns te i n

Der Autor ist Geschäftsführer des Landes-
verbandes der Jüdischen Gemeinden Nordrhein.

Der Mitzvah Day animiert
dazu, dem Denken auch
Taten folgen zu lassen.





Danke an  
unsere Partner
Ahrensburg Jüdische Gemeinde Amberg Israelitische Kultusgemeinde Augsburg Jugendzentrum der IKG Baden-Baden 
Israelitische Kultusgemeinde / Jugendezentrum Lehawa / Sonntagsschule Bamberg Jugendgruppe der Israelitischen  
Kultusgemeinde / Bikkur Cholim Berlin Makkabi-Damenfußballmannschaft / Bet Debora e.V. / Moses Mendelssohn Gymna-
sium / RAA-Schüler*innenclub / Kita Delbrückstraße / Synagoge Oranienburger Straße / IsraAid / Lampari / Korzczak Haus 
Berlin (EJKA) / Mitarbeiter des Zentralrats der Juden in Deutschland und der Jüdischen Allgemeinen / Freunde der Syna-
goge Fraenkelufer / Beter der Synagoge Rykestraße / Jugendzentrum Olam Bielefeld Jüdische Kultusgemeinde / Bochum 
Jüdische Gemeinde Bochum-Herne-Hattingen / Jugendzentrum Atid Chemnitz Jüdische Gemeinde und Freundeskreis 
Dortmund Jugendzentrum Emuna Dresden Jüdische Gemeinde / Denkmalfort e.V. Duisburg Jüdischer Kindergarten 
Düsseldorf Yitzhak-Rabin-Schule – alle Klassen / SABRA, Servicestelle für Antidiskriminierungsarbeit, Beratung bei  
Rassismus und Antisemitismus / Jugendzentrum Kadima Hameln Jüdische Gemeinde Elmshorn Jüdische Gemeinde  
Emmendingen Jugendzentrum Mischpacha Erfurt Jüdische Landesgemeinde Essen Gemeinderat der JKG Flensburg 
Jüdische Gemeinde / Frauengruppe „Esther“ / Bikkur Cholim Frankfurt am Main Jüdische Gemeinde – Vorstand und  
Gemeinderat / Henry- und Emma Budge-Stiftung / Familie Hope / ELES Frankfurt / Die komplette Lichtigfeldschule & 
Lehrerkollegium / Förderer der Lichtigfeldschule / Emuna Sheli Ganztagsbetreuung / Kita im Ignatz-Bubis Gemeinde
zentrum / KiTa Bereschit / Jeschurun-Religionsschule / ZWST-Jugendreferat und 18+ / Streetangel e.V. Freiburg Egalitäre 
Jüdische Chawurah Gescher / IRG Baden Gelsenkirchen Jugendzentrum Chesed / Jüdische Gemeinde / Grillo-Gymna
sium / Jugendspieler FC Schalke 04 Hamburg Jugendzentrum Chasak / Jüdische Gemeinde / VJSNord / Hannover  
VJSNord / Jugendzentrum Chai / Liberale Jüdische Gemeinde Etz Chaim / Jüdisches Chabad-Bildungszentrum Heidel-
berg Jugendzentrum Simcha Karlsruhe Jugendzentrum Re‘ut Kiel Jüdische Gemeinde Köln Synagogen-Gemeinde /  
Bikkur Cholim / Jugendzentrum Jachad / jüdische Religionsschule (diverse Klassen) / Begegnungszentrum Porz / Integra-
tionsagentur / Begegnungszentrum Chorweiler / Kulturcafé / Familienzentrum / Selbsthilfegruppe für behinderte Menschen 
„Tikwatejnu“ / Elternheim / Puppentheater / Bürgerzentrum Finkenberg / Notaufnahme für Flüchtlinge (Deutsches Rotes 
Kreuz) / Der Paritätische - Parisozial Köln / Jüdische Liberale Gemeinde Köln Gescher LaMassoret Konstanz Synagogen-
gemeinde / Morasha Leipzig Israelitische Religionsgemeinde / Leipziger Chaverim Lörrach Israelitische Kultusgemeinde 
Lübeck VJSNord / Landesverband der Jüdischen Gemeinden von Schleswig-Holstein Mainz Jugendzentrum Or Mann-
heim Jugendzentrum Or Chadasch / Moishe House Mönchengladbach Jüdische Gemeinde München Sinai-Schule/
MizweMakers / Israelitische Kultusgemeinde / Jugendezentrum Neschama / Sinai-Schule / Liberale Jüdische Gemeinde 
Beth Shalom / ELES Süd Münster Jugendzentrum Hatikva / Hillel Hub Oberhausen Liberale Jüdische Gemeinde Perusch 
Offenbach Jüdische Gemeinde Osnabrück Jugendzentrum LevEchad / Jüdische Gemeinde Recklinghausen 
ZWST-Selbsthilfegruppe Regenbogen Rostock Jüdische Gemeinde / Arnold Bernhard e.V. und Geschichtswerkstatt  
Saarbrücken Jugendzentrum Derech / Synagogengemeinde Saar und BFD-Team Stuttgart Kindergarten HaSchalom 
Trier Jüdische Kultusgemeinde / Jugendzentrum Weiden Jüdische Gemeinde / Tanzgruppe „Lev schel Adama“ Wiesbaden 
Jugendzentrum Oz Wolfsburg Liberale Jüdische Gemeinde BraWo / VJSNord Wuppertal Jugendzentrum Lev Sahav

Mitzvah Day lebt von Menschen. Wir danken von Herzen allen Koordinatoren und den vielen Freiwilligen, die Ideen und Zeit 
gespendet haben und den Mitzvah Day 2017 zu einem solchen Erfolg gemacht haben. Bei allen Partnern, die uns nicht 
bekannt waren oder hier nicht erwähnt wurden, bitten wir um Entschuldigung.

�Mitzvah Day Deutschland ist ein Projekt des Zentralrats der Juden in Deutschland  
in Zusammenarbeit mit Mitzvah Day International.

www.mitzvahday.de | mitzvahday@zentralratratderjuden.de | www.facebook.com/MitzvahDayDeutschland 
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Mitzvah Day!
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